






7. Älteste erkennen und einsetzen

Älteste sollen nur diejenigen in der Gemeinde sein, die Gott 
dazu berufen und die der Heilige Geist dazu eingesetzt hat. Hal-
ten wir uns einmal Mose und Josua vor Augen. Aufgrund sei-
ner Erfahrung und seines Urteilsvermögens hätte ein Mann wie 
Mose ganz einfach den Mann zum Nachfolger einsetzen kön-
nen, den er als den tauglichsten ansah. Mose ist aber ein wei
ser Mann, und das heißt, dass er seinem Urteilsvermögen sehr 
wenig zutraut und sich daher an den wendet, der allein die 
Herzen kennt und den Anfang und das Ende aller Dinge sieht 
(4Mo 27,15-17). 

Was David beim Aussuchen und Einsetzen von Ältesten 
in Israel bewegte, sagt uns Ps 101, der ebenfalls ein Gebet ist. 
Auch David betete darum, dass die rechten Leute an den rech-
ten Platz kommen sollten. Matthew Henry hat in seinem Bibel-
werk anhand dieses Psalms scharfsinnige Beobachtungen zum 
Einsetzen von Dienern im Volk Gottes gemacht:

David zeichnet hier für sich und für andere ein scharf geschnit
tenes Muster sowohl eines guten Amtsträgers als auch eines guten  
Familien oberhaupts … Es genügt nicht, uns mit unserer Frömmig
keit zu kleiden, wenn wir in der Öffentlichkeit sind und die Men
schen uns sehen, sondern wir müssen auch in unseren Familien von 
ihr regiert werden. Solche, die öffentlich dienen, sind keineswegs 
ihrer Verantwortung, ihren Familien wohl vorzustehen, enthoben; 
vielmehr müssen sie umso mehr darum besorgt sein, ein gutes Bei
spiel zu bieten (1Tim 3,4) … Dann geht es um Davids Entschluss, 
keine schlechten Knechte zu behalten … er will sie nicht zur Ge 
meinschaft seiner übrigen Knechte zulassen, damit sie die Infektion 
der Sünde nicht verbreiten … Als David anfängt, die Sünden im 
Einzelnen anzuführen, spricht er nicht von Säufern, Ehe brechern, 
Mördern oder Gotteslästerern. Es bestand kaum die Gefahr, dass 
er Menschen solch handgreiflicher Sünden in sein Haus lassen 
würde … er erwähnt vielmehr solche, deren Sünden nicht so skan
dalös, aber deshalb nicht weniger gefährlich sind … er will nichts 
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zu tun haben … mit Verleumdern, mit jenen, die ihre Lust daran 
haben, im Geheimen den Ruf und den Namen ihres Nächsten zu be   
flecken (Vers 5) … Viele wollen sich bei Fürsten in Ansehen brin
gen, indem sie Leute und Sachen in verdrehter Weise so darstellen, 
wie sie vermuten, dass es dem Fürsten gefallen werde: Ein Herr
scher, der auf Lügenrede achtet, dessen Diener sind alle gottlos (Spr 
29,12). David weigert sich nicht allein, auf solche zu hören, son
dern will solche auch nicht dulden, die auf diesem Weg seine Gunst 
gewinnen wollen. Er will nicht allein den strafen, der im öffent
lichen Gericht gegen seinen Nächsten falsches Zeugnis gibt, son
dern auch denjenigen, der im Verborgenen seinen Nächsten ver
leumdet … Er will nichts mit stolzen, von sich selbst überzeugten 
und ehrgeizigen Leuten zu tun haben. Niemand richtet grö ßeres 
Unheil in einer Familie, am Hof oder in der Gemeinde an, denn 
allein durch Stolz kommt Zank. David will keine Geduld haben mit 
denen, die nach jeder Beförderung greifen, denn es ist gewiss, dass 
sie nicht das Gute suchen, sondern nur eines wollen: sich und ihre 
Familien wichtig machen. Gott widersteht den Hochmütigen, und 
das tut auch David. Er will nichts mit verlogenen Leuten zu tun 
haben, die keine Skrupel vor Lügen abhalten können …

Ähnlich wie Mose bekommt Jahrhunderte später Timotheus die 
Aufgabe, Führer in den örtlichen Versammlungen ein zusetzen. 
Auch ihm genügen keineswegs seine Erfahrung und sein wirk-
lich oder vermeintlich gesundes Urteil. Es werden ihm von 
Paulus eine Reihe von Eigenschaften genannt, die einen Ältes-
ten auszeichnen sollen; aber wie sollte er wissen, wer unter den 
verschiedenen Brüdern, die mehr oder weniger den Qualifi-
kationen genügten, nun tatsächlich ein Ältester war? Und wie 
sollte er wissen, was sich unter einer gepflegten Oberfläche ver-
bergen mochte? Darum versäumt es Paulus auch nicht, Timo-
theus vor zu schnellem Urteilen zu warnen (1Tim 5,22). 

Timotheus wird begriffen haben – und wohl uns, wenn wir 
es auch begreifen –, dass nur Gott die Herzen kennt und nur er 
enthüllen kann, was sich darin an Gehorsam oder Eigensinn 
verbirgt (5,24-25). Wie konnte er und wie können wir nun er -
kennen, wen Gott zum Ältestendienst berufen hat? 
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7.1 Vier von Gott bereitgestellte Mittel

Vier Dinge werden uns, wenn wir sie gebührend beachten  
und anwenden, sicher leiten; es müssen aber alle vier berück-
sichtigt werden; nur eines oder einige genügen nicht. Gerade 
die beiden ersten Mittel zeigen uns, dass es hierbei nicht um 
Werkzeuge geht, die uns Gott in die Hand gibt, damit wir eines 
Tages wie die fertigen Meister diese handhaben und meinen, 
wir hätten die Sache im Griff. Nein, diese Mittel wollen uns 
beständige Abhängigkeit vom Herrn und Haupt der Gemeinde lehren. 
Darin – und darin allein – liegt unsere Sicherheit. Wie schwer 
be greifen wir das! Und das letzte der hier genannten Mittel 
zeigt, dass wir Geduld brauchen; wir müssen warten können, 
bis Gott bestätigt oder verworfen, bis er geredet und gehandelt 
hat. Wie ungern aber warten wir auf ihn! Wir wollen es lernen; 
wenn nicht jetzt, wann dann?

7.1.1 Das Wort Gottes
Das Wort Gottes beschränkt sich natürlich nicht auf die beiden 
Listen von 1Tim 3 und Tit 1 mit ihrer Reihe von Eigenschaften 
von Ältesten. Die beiden Mitarbeiter des Paulus, denen im Brief 
der Auftrag zum Einsetzen von Ältesten gegeben wurde, hat-
ten in den Jahren, da sie mit dem Apostel unterwegs gewesen 
waren, an diesem selbst gesehen, wie ein Knecht des Herrn 
beschaffen ist (2Tim 3,10-12); und sie kannten natürlich das 
Alte Testament mit all seinen Beispielen von Männern, die Gott 
zu Führern in seinem Volk berufen und erzogen hatte. Von 
Timotheus vernehmen wir ausdrück lich, dass er »von Kind auf 
die heiligen Schriften« kannte (2Tim 3,15). Das alles bildet den 
nicht zu vergessenden Hintergrund, auf dem die Mitarbeiter 
des Paulus die »Checkliste« von 1Tim 3 und Tit 1 auslegten. 
Auch diese Abschnitte sind Teil der Schriften, von denen keine 
»von eigener Auslegung« ist (2Petr 1,20).

Es werden uns Eigenschaften und Aufgaben der Ältesten an 
verschiedenen Stellen in der Bibel genannt, und wir haben in 
der Bibel Vorbilder von Führern, die in Gottes Schule reiften 
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und ihre Aufgabe in Treue erfüllten. Die Beispiele und die Richt    -
linien sind uns zur Belehrung gegeben, und sie lehren uns, nicht 
nach dem Schein zu urteilen. Hätten wir so sicher erkannt, dass 
etwa Saul verworfen war, während David der Mann nach dem 
Herzen Gottes war (1Sam 13,14)? Äußerlich betrachtet, war Saul 
eher der Anständigere der beiden. Von ihm er fahren wir nicht, 
dass er wie David Ehebruch beging. Wir lesen nichts davon, 
dass er einen in seinem Dienst stehenden Soldaten betrog, wäh-
rend dieser im Feld war, und einen von langer Hand ge planten 
Mord beging. Dennoch war David der von Gott erwählte König 
und Führer seines Volkes. Warum nennt Gott David einen 
Mann nach seinem Herzen? Weil David das im Herzen hatte, 
was Gott selbst am wichtigsten war: Er hatte Israel erlöst, damit 
er unter seinem Volk wohnen konnte (2Mo 25,8). David hatte 
ein alles beherrschendes Verlangen: eine Wohnung zu finden 
für den Gott Jakobs (Ps 132,5.14). Das charakterisierte ihn mehr 
als alles andere. Dass dies in seinem Herzen war, wusste nur 
Gott; äußerlich war ihm das nicht anzusehen. Wir aber lernen 
aus diesem Beispiel, worauf Gott Wert legt.

7.1.2 Gebet
Wir wollen uns im ausharrenden Gebet vom Haupt des Leibes 
abhängig machen, damit er uns diejenigen zeigt, die er be rufen 
hat. Unsere »Menschenkenntnis« ist sehr dürftig, obwohl wir 
gern untereinander in schönrednerischer Weise das Gegenteil 
behaupten. Herzenskenner ist nur einer, weshalb wir es den 
Aposteln gleichtun und ihn um sein Reden und Weisen bitten 
wollen (Apg 1,24).

Auch Mose handelte so. Obwohl er ein Mann von außer-
gewöhnlicher Einsicht in Gottes Gedanken war, mit dem Gott 
von Mund zu Mund redete (4Mo 12,8) und den der HERR von 
Angesicht zu Angesicht kannte (5Mo 34,10), verließ er sich nicht 
auf sein Urteil oder auf seine Erfahrung. Eigentlich müsste man 
sagen: Gerade weil Mose Gott so innig kannte, verließ er sich 
nicht mehr auf seine Einsicht. Vielmehr suchte er im Gebet  
Gottes Führung:
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Und Mose redete zu dem HERRN und sprach: Der HERR, der 
Gott der Geister allen Fleisches, bestelle einen Mann über die 
Gemeinde, der vor ihnen her aus und einzieht und der sie aus 
und einführt; damit die Gemeinde des HERRN nicht sei wie 
Schafe, die keinen Hirten haben. Und der HERR sprach zu Mose: 
Nimm dir Josua, den Sohn Nuns, einen Mann, in dem der Geist 
ist, und lege deine Hand auf ihn (4Mo 27,15-18).

Im Gebet machen wir uns von Gott abhängig; wenn wir beten, 
bekennen wir, dass wir nichts vermögen, dass allein Gott ver-
mag, dass wir nichts wissen, dass Gott allein der Wissende ist. 
Machen wir als Einzelne und als Gemeinde diese Führungs-
frage zum beständigen Gebet, wird Gott antworten und uns 
zeigen, wem er Führung anvertraut hat.

Als die Apostel einen Nachfolger für Judas suchten, folg-
ten sie zunächst einigen eindeutig nachprüfbaren Qualifika-
tionen (Apg 1,21-22); das tat auch Timotheus beim Suchen von 
Ältesten. Dann aber wandten sie sich im Gebet an den Gott, der 
allein die Herzen kennt:

Du, Herr, Herzenskenner aller, zeige von diesen beiden den 
einen an, den du auserwählt hast (Vers 24). 

Die Apostel beteten nach diesen Worten, weil sie wussten, dass 
das Äußere nicht immer mit dem Inneren übereinstimmt; das 
Herz muss sich nicht mit dem Bekenntnis und äußerlichen 
Gebaren decken. Das Herz aber ist das Entscheidende, wie wir 
bereits bei David sahen. Salomo sagt im Buch der Sprüche:

Wie im Wasser das Angesicht dem Angesicht entspricht, so das 
Herz des Menschen dem Menschen (Spr 27,19). 

Das Wasser kann als Spiegel nur das reflektieren, was hinein-
schaut, das Gesicht. Einfach gesagt: Das Äußere entspricht nur 
dem Äußeren vollkommen. Der Mensch ist aber nicht das, was 
sein Äußeres darstellt; das Herz ist es, das ihm entspricht. So 
wie sein Herz ist, so ist er tatsächlich:
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Wie einer, der es abmisst in seiner Seele, so ist er. »Iss und trink!« 
spricht er zu dir, aber sein Herz ist nicht mit dir (Spr 23,7).

Ein böses Herz kann der Mensch durch eine blendende Ober-
fläche kaschieren:

Wenn er seine Stimme holdselig macht, traue ihm nicht; denn sie
ben Gräuel sind in seinem Herzen (Spr 26,25). 

Das gemeinsame beharrliche Gebet der ganzen Gemeinde 
wird sie davor bewahren, dass Schauspieler zu Ältesten wer-
den; denn wenn eine Gemeinde sich im Gebet immer wieder in 
Gottes Gegenwart begibt und Gott darum bittet, die Herzen zu 
offenbaren, dann wird das auch geschehen:

Versteckt sich der Hass in Trug, seine Bosheit wird sich in der Ver
sammlung enthüllen (Spr 26,26).

7.1.3 Erprobung
Wort Gottes und Gebet werden ergänzt durch ein drittes Mittel. 
Es ist die Er probung und Bewährung. Das entsprechende grie-
chische Wort  (dokimê) bedeutet beides: Erprobung und 
Bewährung. Von den Dienern sagt Paulus:

Lass diese aber zuerst erprobt werden, dann lass sie dienen, wenn 
sie untadelig sind (1Tim 3,10).

Gilt das für die Diener, dann erst recht für die Ältesten, deren 
Aufgabe mit größerer Verantwortung verbunden ist. Bei ver-
schiedenen Aufgaben, welche die »Führer unter den Brüdern« 
(Apg 15,22) erteilen mögen, zeigt sich, ob jemand treu, ge -
horsam, fügsam, bescheiden, selbstlos, verschwiegen, stand-
fest, unerschrocken und dem Wort Gottes verpflichtet ist. Für 
den Ältestendienst untaugliche geistliche oder sittliche Mängel 
werden sich früher oder später offenbaren.
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Paulus war nicht willens, Timotheus auf eine Missionsreise 
mitzunehmen, ohne sich zuerst über dessen Bewährung in 
der örtlichen Versammlung erkundigt zu haben (Apg 16,1-3).  
In den darauffolgenden Jahren bewährte sich Timotheus als 
treuer und vertrauenswürdiger Mitarbeiter (1Kor 4,17; Phil 
2,22). Was bringt die erforderlichen oder fehlenden Qualitäten 
eines Dieners und Arbeiters mehr an den Tag als Widerwärtig-
keiten, Widerspruch und Nachstellungen? Spr 24,10 sagt, dass 
sich unsere Kraft als unzulänglich erweist, wenn wir am Tag 
der Bedrängnis versagen und uns zurückziehen. Die Drangsal 
erst macht offenbar, auf wessen Kraft wir uns tatsächlich stüt-
zen. Mit den Lippen ist schnell und leicht gesagt, dass wir uns 
nur auf den Herrn verlassen. Der Glutofen der Drangsal bringt 
die Wirklichkeit an den Tag.

Ein Ältester wird an seinem Dienst erkannt, den er unter den 
Geschwistern bereits seit längerer Zeit tut (1Kor 16,15), daran, 
wie er unter ihnen arbeitet (1Thes 5,12). Ältester wird niemand 
durch Anerkennen oder Einsetzen, sondern anerkannt und ein-
gesetzt wird, wer sich durch seine Bewährung schon als Ältes-
ter erwiesen hat.

7.1.4 Zeit
Nicht alle Eigenschaften werden gleich offenbar. Gerade im 
ersten Timotheusbrief, wo Paulus Timotheus den Auftrag gibt, 
Älteste einzusetzen, warnt er davor, jemandem zu bald die 
Hände aufzulegen (1Tim 5,22), also den Betreffenden zu schnell 
offiziell zum Ältesten zu ernennen. Es gibt nämlich Menschen, 
deren Sünden oder gute Werke schnell offenbar sind, bei ande-
ren kommen sie erst später ans Licht (1Tim 5,24-25). Hüten wir 
uns deshalb davor, mit unseren Worten vorschnell zu sein (vgl. 
Spr 20,25) und uns vom äußeren Schein beeindrucken zu las-
sen. Wenn ein Mann von solch geistlicher Scharfsicht und mit 
so langer Bewährung im Dienst wie Samuel sich vom Erschei-
nungsbild täuschen ließ (1Sam 16,7), dann sind wir wahrhaft 
Toren, wenn wir meinen, uns könne das nicht passieren. Wir 
müssen daher, während wir im Gebet verharren, warten, bis 
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der Herr der Gemeinde offenbar werden lässt, was offenbar 
werden muss. Vertrauen wir ihm, er wird es auch tun.

7.2 Wer setzt die Ältesten ein?

Es ist der Heilige Geist, der die Aufseher einsetzt (Apg 20,28). 
Gott tut das jedoch nicht unvermittelt, sondern er ver wendet 
– wie meist bei seinem Handeln an und in der Gemeinde – 
seine Erlösten dabei. Wir sind als Heilige auch Mitarbeiter Got-
tes (1Kor 3,9). Zur Zeit der Apostel setzte der Heilige Geist die 
Ältesten durch die Apostel ein, welche die dafür bestimmten 
Männer unter Gebet aussuchten und mit Handauflegung in 
den Dienst einsetzten (Apg 14,23)3. Sie ließen nicht die Gemein-
den wählen; es wurden auch keine Stimmen gezählt. Konnten 
die Apostel nicht persönlich zugegen sein, so gaben sie Män-
nern wie Timotheus oder Titus den Auftrag, Älteste einzu-
setzen (Tit 1,5).4

Andere Beispiele und Vorbilder für das Einsetzen von 
Ältesten bietet das Neue Testament nicht. Daraus müssen wir 
schließen, dass es niemals Sache der Gemeinde ist, sich ihre 
Ältesten zu wählen oder darüber zu befinden, wer die Ältesten 
sind. Dies steht in auffälligem Gegensatz zu den sogenannten 

3 Wer behauptet, wegen des in Apg 14,23 verwendeten griechischen Verbums 
 (cheirotoneo), wörtlich: »die Hand strecken«, sei die Ein setzung 
erfolgt, nachdem man die Gemeinde durch Handaufheben habe ab stimmen 
lassen, übersieht, dass es nicht von der Gemeinde heißt, dass sie gewählt habe, 
sondern dass die Apostel wählten.
4 Wir besitzen nun nicht zufällig die beiden Briefe, in denen dieser Auftrag 
erteilt wird, als Teile des von Gott seiner Gemeinde gegebenen Neuen Testa-
ments. Vielmehr sind sie auch für uns verbindlich. Sie weisen uns an, dem 
apostolischen Befehl zu folgen und in unseren Gemeinden Älteste einzu-
setzen. Wir haben zwar keine Apostel unter uns, aber wir haben die Schrif-
ten der Apostel. Diese weisen uns so autoritativ wie die lebenden Apostel an, 
»was noch mangelte, in Ordnung (zu) bringen und in jeder Stadt Älteste« ein-
zusetzen (Tit 1,5). Soll wegen der Fleischlichkeit der Gläubigen, soll wegen des 
Versagens der Christenheit der Befehl Gottes außer Kraft gesetzt werden? Nein. 
Es ist unsere Aufgabe, uns in allem Gottes Willen zu unterwerfen. Er muss uns 
zurechtbringen; nicht wir müssen uns Gottes Wort zurechtlegen.
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»Armenpflegern«. Diese wurden, nachdem von den Aposteln 
Kriterien genannt worden waren, von der Gemeinde gewählt 
(Apg 6,3-6) und danach von den Aposteln bestätigt.

Der Dienst des Ältesten bildet keine Ausnahme gegen-
über allen übrigen Diensten, die im Haus und im Volk Gottes 
geschehen. Bei allem bestimmt nur ein Wille, nämlich der Wille 
Gottes. Es wird nicht von unten nach oben, sondern stets von 
oben nach unten entschieden. Die Gemeinde soll anerkennen, 
wer Ältester ist, wie wir anhand von 1Thes 5,12 bereits fest-
gestellt haben. Eingesetzt werden die Ältesten von den durch 
Gott dazu berufenen Dienern. Wir haben keine Apostel unter 
uns, auch keine von ihnen unmittelbar beauftragten Männer. 
Als die von Gott zu dieser Aufgabe Bestimmten müssen wir 
jene ansehen, durch deren Arbeit die Gemeinde entstanden 
ist und die sie aufgebaut haben. Diese können auf die Gläubi-
gen, denen sie gedient haben, die sie gelehrt und im Glauben 
gegründet haben, als Empfehlung für ihre geistliche Autorität 
verweisen. Dass die Versammlung durch ihren Dienst entstan-
den und gewachsen ist, ist ihr Empfehlungsschreiben, ihre durch 
Gott im Dienst gegebene Bestätigung und Beglaubigung. Auch 
der Apostel Paulus verwies gegenüber Leuten in Korinth, die 
von ihm, dem Gründer der Gemeinde, nichts mehr annehmen 
wollten, auf diesen Empfehlungsbrief:

Fangen wir wieder an, uns selbst zu empfehlen? Oder benötigen 
wir etwa, wie einige, Empfehlungsbriefe an euch oder von euch? 
Ihr seid unser Brief, eingeschrieben in unsere Herzen, gekannt 
und gelesen von allen Menschen; von euch ist offenbar, dass ihr 
ein Brief Christi seid, angefertigt durch uns im Dienst, geschrie
ben nicht mit Tinte, sondern mit dem Geist des lebendigen Gottes, 
nicht auf steinerne Tafeln, sondern auf fleischerne Tafeln des Her
zens (2Kor 3,1-3).

Der Mann oder die Männer, durch die eine Gemeinde ent stan-
den ist, sollten die Frage der Ältesten regeln. Zunächst werden 
sie selbst Ältestendienst tun, aber so früh wie möglich reife re 
Brüder in die Verantwortung miteinbeziehen und mit der 
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Zeit bewährte und von Gott bestätigte Brüder zum Ältesten-
dienst herzurufen. Wie soll die Gemeinde sich dazu äußern? 
Auf welchem Weg man jeweils feststellt, inwieweit die betref-
fenden Brüder von der Gemeinde anerkannt sind, inwieweit 
sie ihr Vertrauen haben, wird die Gemeindeleitung unter Gebet 
und Beachten der im Wort Gottes gegebenen Grundsätze ent-
scheiden müssen. Im Haus Gottes gibt es nur eine Meinung, 
in ihm entscheidet nur ein Wille: der Wille Gottes. Damit die 
Geschwister sich ein geistliches Urteil bilden und sie die von 
Gott bestimmten Ältesten erkennen und anerkennen können, 
ist es wichtig und notwendig, dass das Thema der Führung 
im Volk Gottes gründlich studiert und sorgfältig gelehrt wird. 
Und dann muss man einen Weg finden, der Gottes Willen freie 
Bahn schafft; Er muss unter den Seinen regieren können, nicht 
der Mensch. Die Gemeinde Gottes ist weder Demokratie noch 
Diktatur; es regiert in ihr nicht die Mehrheit, aber auch nicht 
ein Einzelner, sondern Gott, dem alle unterworfen sind. Es gilt 
in ihr weder die Meinung der Mehrheit noch die Meinung des-
sen, der sich am besten durchsetzen kann. Weder Diotrephes 
(3Jo 9-10) noch die stärkste Partei (1Kor 3,4) darf die Gemeinde 
regieren, sondern allein der Herr.

Gebe unser Gott und Retter, dass wir unser Ich dem scho-
nungslosen Selbstgericht übergeben, damit alles Eigene ver-
urteilt wird und Er sich unter uns als der alleinige Machthaber 
offenbaren kann: 

… der selige und alleinige Machthaber, der König der Könige und 
Herr der Herren, der allein Unsterblichkeit hat, der ein unzugäng
liches Licht bewohnt, den keiner der Menschen gesehen hat noch 
sehen kann, dem Ehre sei und ewige Macht! Amen (1Tim 6,15-
16).



8. Das Wort eines Ältesten an seine 
Mitältesten 

Petrus, der selbst ein »Mitältester« war und wusste, wovon er 
sprach, schreibt an die Ältesten einer Versammlung in seinem 
ersten Brief (1Petr 5,1-4):

Die Ältesten nun unter euch ermahne ich, der Mitälteste und 
Zeuge der Leiden des Christus und auch Teilhaber der Herrlich
keit, die offenbart werden soll (Vers 1).

Die Ältesten nun unter euch: Petrus richtet hier ein besonderes 
Wort an die »Ältesten«; daher nennt er sich nicht wie in 1Petr 
1,1 »Apostel«, sondern »Mitältester«. Er spricht als jemand, der 
die Bürde der Ältestenschaft getragen hat, der weiß, wie viel es 
dem Dienenden abverlangt, der Herde Gottes zu dienen. Nur 
wer sich mit den Geschwistern identifiziert, wer ihre Nöte zu 
den seinen macht, wer ihre Last teilt und mit den Weinenden 
weint, hat das moralische Recht zu ermahnen; und mit diesem 
Recht auch die entsprechende Vollmacht. Äußerst verdrießlich 
sind jene Faulen, die es stets besser wissen als alle, die wirk-
lich verständig sind (Spr 26,16). Die Faulen, das sind die Leute, 
die selbst die Hitze und die Bürde des Kampfes und der Arbeit 
scheuen, die den Dienenden lieber zuschauen und die beim 
Zuschauen gern billige Ratschläge erteilen.

und Zeuge der Leiden des Christus: Wenn Petrus sich hier 
als Zeuge der Leiden des Herrn vorstellt, dann meint er damit 
den ehemaligen Jünger, der inzwischen gelernt hat, was die 
Leiden Christi gerade in Bezug auf das Führen und Vorstehen 
im Volk Gottes bedeuten. Lk 9,44-46 bietet uns das unwürdige 
Schauspiel von Jüngern, die eben aus dem Mund des Herrn 
erfahren haben, dass er hingeht, um von den Menschen verwor-
fen und getötet zu werden. Die Jünger haben nun nichts Besse-
res zu tun, als darüber zu streiten, wer von ihnen der Größte 
sei. Damit beweisen sie, dass sie »dieses Wort« [die Leidens-
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ankündigung] nicht verstanden, und dass es »vor ihnen ver-
borgen« war (Vers 45). Wem es wichtig ist, dass er für seine 
Leistungen Anerkennung bekommt, wer sich insgeheim mit 
dem Bruder misst und aus seiner Sicht diesem überlegen ist, 
wer auf diese Weise verrät, dass er Ambitionen auf eine Füh-
rungsrolle hat, der ist kein »Zeuge der Leiden des Christus«. 
Er hat wie damals die Jünger nicht verstanden, was das Lei-
den des Herrn bedeutet. Was geschah denn am Kreuz von Gol-
gatha? Dort wurde die Sünde im Fleisch gerichtet; dort offen-
barte Gott, was für ihn das Fleisch, die menschliche Natur, 
bedeutet: Es ist ihm so unerträglich, dass er es im Gericht vor 
seinem Angesicht hinwegtun muss. Wenn irgendjemand von 
der radikalen Verderbtheit, von der hoffnungslosen Unverbes-
serlichkeit seiner Natur überzeugt sein muss, dann der Bru-
der, der dem Volk Gottes als Ältester dienen will. Wer hin-
gegen meint, er hebe sich aufgrund seiner Qualitäten vom Bru-
der neben ihm vorteilhaft ab, ist eigentlich für jeden Dienst im 
Haus Gottes disqualifiziert, für keinen Dienst aber so untaug-
lich wie gerade für den Ältestendienst. Das ist der Grund dafür, 
warum Petrus an die Leiden Christi erinnert, bevor er fort-
fährt und über die Eigenschaften sowie die Arbeit der Ältesten  
redet.

Und wird der Herr am Ende dieses Abschnittes »Erzhirte« 
genannt, dann ergibt sich für alle, die Hirtendienst tun, dass sie 
berufen sind, dem zu folgen, der als Hirte vorangegangen ist. 
Leiden wird das Teil der Ältesten sein; Leidensbereitschaft über 
das für alle Christen geforderte Maß hinaus muss sie daher cha-
rakterisieren.

und auch Teilhaber der Herrlichkeit, die offenbart wer-
den soll: Von Kap. 4 Vers 7 an wird im ersten Petrusbrief alles 
ins Licht des herannahenden Endes gestellt. Wie es hinsicht-
lich der Leiden der Fall ist, so muss der Diener der Herde Got-
tes auch etwas von der kommenden Herrlichkeit erkannt und 
ge kostet haben. Er muss von der Tatsache, dass diese ihm und 
den Geschwistern auf ewig zugeeignet ist, so ergriffen sein, 
dass er mit unwiderstehlicher Macht nach oben gezogen wird; 
er muss von ihr so erfüllt sein, dass sein Mund allezeit davon 
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redet; er muss von ihr so gründlich bezwungen worden sein, 
dass er allen Glanz und allen Lohn der Welt verachtet. Mit dem 
Auge auf das Ziel gerichtet, geht er in dieser Welt durch Leiden, 
rühmt sich inmitten der Leiden der alles überstrahlenden Hoff-
nung der Herrlichkeit.

Vers 2: Hütet die Herde Gottes, die bei euch ist, indem ihr die Auf
sicht nicht aus Zwang führt, sondern freiwillig, auch nicht um 
schändlichen Gewinn, sondern bereitwillig.

Hütet die Herde Gottes: Welch vornehme Aufgabe, welche 
hohe Ehre, dieser Herde, diesem Volk dienen zu dürfen! Be -
achten wir dabei als Erstes: Es ist Gottes Herde, sein, nicht eines 
Menschen Besitz. 

Nehmen wir uns daher vor dem Frevel Ussas in Acht (2Sam 
6,6). Ussa meinte, mit seiner unreinen und ohnmächtigen Hand 
Gottes Gegenwart retten zu müssen. Gott ist noch immer Gott 
und kommt ganz gut ohne die Nachhilfe seiner Geschöpfe aus; 
der Große Hirte der Schafe (Hebr 13,20) versteht es, seine Herde 
auch ohne die kleinen Menschen als Aufseher und Hirten zu 
weiden. Seien wir daher bescheiden, lassen wir daher Gott Gott 
sein, versuchen wir nicht, Vorsehung zu spielen! Bewundern 
wir vielmehr den, der in seiner übergroßen Gnade ehemalige 
Sünder als seine Mitarbeiter an seinem Werk teilhaben lässt. 
Harren wir mit Furcht und Zittern vor seinem An gesicht aus 
und lassen wir uns daran genügen, das von ihm Auf getragene 
in und an der Herde Gottes zu tun, und nicht mehr. Hüten 
wir uns davor, in Dinge eingreifen zu wollen, die nicht unser 
Geschäft sind. 

die Herde Gottes: Der Herr hat sie geliebt und sich selbst 
für sie hingegeben (Eph 5,25). Die Versammlung des leben-
digen Gottes ist sein Schatz, seine Perle, seine über alles in 
der ganzen Schöpfung geliebte Braut (Mt 13; Offb 21). Gott 
bewahre uns davor, geringschätzig von ihr zu reden! Der Apo-
stel Paulus spricht die Gemeinde in Korinth, in der es alle mög-
lichen Missstände gab, als »Versammlung Gottes« (1Kor 1,2) 
an. Denn sie gehört dem Herrn, er hat sie geliebt und sich für 
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sie hingegeben. Liebt er sie aber so, dann lieben auch wir sie. 
Liebt jemand die Heiligen Gottes nicht, kann er ihnen nicht  
dienen.

hütet, griechisch  (poimanô): Der Begriff ist vom 
Hauptwort  (poimên), Hirte, abgeleitet und müsste »hir-
ten« heißen, wie man im Deutschen sagen könnte. Es bedeutet, 
die Arbeit des Hirten zu tun, das heißt: Tag und Nacht wachen 
und beten, vor Irrlehren und vor bösem Wandel warnen und 
damit bewahren; durch Lehren des Wortes Gottes nähren. 

nicht aus Zwang … sondern freiwillig: Statt »aus Zwang« 
kann man das griechische Wort  (anagkastôs) auch 
mit »unter Zwang, mit Zwang« übersetzen. Führen darf nie mit 
Zwang geschehen; der Herr Jesus hinderte seine Jünger nicht 
daran, Fehler zu begehen. Das müssen Älteste wissen; einige 
müssen das erst lernen. Ein Gemeindegründer und Missionar 
in einem katholischen Land bekannte nach vielen Jahren der 
Arbeit im Aufbauen, Lehren und Führen einer Gemeinde, er 
habe erst nach vielen bitteren Erfahrungen gelernt, man müsse 
die Geschwister auch Fehler machen lassen.

auch nicht um schändlichen Gewinn: Das Trachten nach 
Gewinn ist am rechten Platz durchaus ehrenwert: im Beruf, in 
der Ausbildung, im Sport, beim Spiel. Im Haus Gottes aber ist 
jedes Trachten nach Gewinn schändlich, ob es dabei um finan-
ziellen Gewinn oder um Gewinn im übertragenen Sinn wie 
Ansehen, Einfluss oder Macht geht. Darum wollen wir alle den 
Herzenskenner bitten: 

Neige mein Herz zu deinen Zeugnissen und nicht zum Gewinn 
(Ps 119,36). 

Was für ein Frevel, wenn man versucht, aus der Gottseligkeit 
ein Mittel zum Gewinn zu machen! (1Tim 6,5). Wie groß aber 
der wahre Gewinn, wenn wir dem Herrn um seinetwillen die-
nen, und wenn wir das damit beweisen, dass wir genügsam 
sind (1Tim 6,6). Wie schön, wenn wir mit Paulus sagen können, 
dass unser Lohn darin besteht, dass wir unseren Dienst willig 
und mit Hingabe tun (1Kor 9,17).
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sondern bereitwillig: Gott liebt einen fröhlichen Geber 
(2Kor 9,7); er will weder unsere Gaben, unsere Kräfte, unsere 
Zeit noch uns selbst, wenn wir uns ihm nicht freudig und willig 
hingeben: »Dient dem HERRN mit Freuden« (Ps 100,2). 

Vers 3: … nicht als solche, die über ihre Besitztümer herrschen, 
sondern die Vorbilder der Herde sind. 

über ihre Besitztümer: Die Herde gehört keinem Menschen, 
darum darf keiner über sie so verfügen, wie ein Besitzer von 
Ländereien zu Recht über seinen Besitz herrscht. Die Ältes-
ten sind nicht Herren, sondern Diener; sie sind nicht Besitzer, 
sondern Verwalter. Ist aber der Herr der Besitzer der Herde, 
dann nehmen solche, die herrschen, den Platz ein, der allein 
dem Herrn zusteht – ein Vergehen, das der Herr seines Hauses 
furchtbar strafen wird.

Der echte Leiter wird kein Verlangen haben, über Gottes 
Erbe den großen Herrn zu spielen, sondern wird demütig und 
milde selbst zum Opfer bereit sein (A. W. Tozer).

die Vorbilder der Herde sind: Die geistliche Autorität der 
Ältesten wird nie mittels Nötigung oder kraft eines Amtes aus-
geübt. Jede geistliche Autorität liegt im Vorbild des Dieners. Wer 
im Wandel ein Vorbild ist, kann mit Vollmacht zu einem ent-
sprechenden Wandel ermuntern, und er wird erleben, dass die 
Geschwister gern folgen, wenn sie sehen, wie er selbst vor-
angeht. Jeremia sagt in einem seiner zahlreichen Gebete zum 
Herrn, der ihn zum Diener erwählt, berufen und geformt hatte: 
»Ich … habe mich nicht entzogen, Hirte hinter dir her zu sein« 
(Jer 17,16; Hervorhebung ergänzt). Ein wahrer Hirte ist ein 
Mann, der dem Oberhirten folgt. 

Im Sechstagekrieg vom Juni 1967 errang die israelische 
Armee in unglaublich kurzer Zeit einen vollständigen Sieg über 
ihre Feinde. Besonders über den Sinai-Feldzug sprachen aus-
ländische Militärexperten mit größter Anerkennung. Der israe-
lische Historiker Nadav Safran nennt einen der ent scheidenden 
Faktoren für die ungeheure Schlagkraft der israelischen Streit-
kräfte: Der Befehl eines israelischen Offiziers lautete nicht: 
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»Los, vorwärts!«, sondern: »Mir nach!« Entsprechend hatten 
die Israelis prozentual doppelt so viele gefallene Offiziere zu 
beklagen wie die Ägypter. 

Vorbilder der Herde: Welche Verantwortung! Das Beispiel 
eines Führers unter den Brüdern macht Schule. C. H. Spurgeon 
sagte einmal in einem Vortrag über die Notwendigkeit der 
Führer, ein Vorbild zu sein:

Es verhält sich mit uns und unseren Hörern so wie mit den 
Taschenuhren und den Turmuhren. Wenn unsere Taschen-
uhr die Zeit falsch angibt, wird das kaum jemanden außer uns 
selbst irreleiten; wenn aber die Uhr des Observatoriums Green-
wich falsch gehen sollte, würde halb London irregeleitet. So 
verhält es sich mit dem Diener, er ist wie die Uhr im Gemeinde-
saal; viele richten ihre Zeit nach ihm; und wenn er sich täuscht, 
täuschen sich die Übrigen mehr oder weniger auch, und er ist 
zu einem großen Teil verantwortlich für die Sünde, die er ver-
ursacht.

Gehen die Ältesten mit ihrem Beispiel im Leiden, im Aus-
harren, in der Reinheit, im Glauben voraus, so wird die Herde 
gern folgen. Degenerieren Älteste aber zu Kommandeuren, die 
sich bedienen lassen, wird sich die Herde bald zerstreuen. Über 
George Whitefield stellte ein Zeitgenosse das Zeugnis aus:

Ich stelle fest, dass der Mann wie aus einem Guss ist; sein Leben 
und sein Wandel sind ein getreues Abbild seiner Predigten. Es 
ist wahrhaftig etwas Seltenes … jemanden zu sehen, der in mitten 
von Beifall durch solche Demut, inmitten von Schmähungen und 
Anwürfen durch solche Sanftmut auffällt, der durch Liebe zu sei
nen Feinden, durch das Verlangen, Christus zu verherrlichen und 
Seelen zu retten, gekennzeichnet ist, der sich stille in den Willen 
Gottes fügt, nie murrt … sondern noch immer lobt und Dank sagt 
in allen Dingen … Auch zu sehen, dass der Herr ihn bewegt hat, 
sein Leben, seinen Ruf, sein Alles für Christus herzugeben, die 
Wohltaten seines eigenen Landes zu verweigern und zu Land und 
zu Meer alle Gefahren in Kauf zu nehmen (John Willison von 
Dundee über George Whitefield nach dessen erster Reise 
nach Schottland).
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Vers 4: Und wenn der Erzhirte offenbar geworden ist, so werdet 
ihr die unverwelkliche Krone der Herrlichkeit empfangen.

Wenn Hirten Vorbilder der Herde sein sollen, dann dürfen 
wir wissen, dass der Erzhirte das vollkommenste Vorbild der 
Herde war: Er ist der gute Hirte, der für die Schafe in den Tod 
ging. Er ging durch diese Welt, erlitt alles, was ein Mensch 
in dieser gefallenen Welt erleiden kann; und am Ende seines 
Weges litt er, was wir nie werden leiden müssen: Er wurde, zur 
Sünde gemacht, von Gott verlassen. So folgen wir ihm denn 
so gern wie keinem anderen. Und wir wissen, dass wir nie 
einen ungebahnten Weg gehen, welch schwierigen Aufgaben 
oder welch schwierigen Leuten wir uns auch gegenübersehen 
mögen. Wenn uns vor dem Feuer der Anfeindung bange ist, 
dann sehen wir mit einem Mal, dass Spuren durch das Feuer 
führen: Es sind die Spuren des Herrn Jesus, der da schon hin-
durchgegangen ist. So folgen wir ihm getrost; er fühlt mit uns, 
er ist uns nahe, er stärkt uns. Welch ein Herr, unser Erzhirte!

Wenn der Erzhirte offenbar geworden ist: Wir warten noch 
auf sein Erscheinen; solange wandeln wir im Glauben, gehen 
durch Anfeindung, kämpfen gegen Widerstand, aber im Glau-
ben schauen wir auf den Unsichtbaren, als sähen wir ihn. Wenn 
er erscheint, wird er uns für unseren Glauben und für unser 
Ausharren belohnen. Dann, erst dann – aber dann gewiss –, 
werden wir das verdiente Lob bekommen (1Kor 4,5).





Auslegung zur Offenbarung

224 Seiten, Paperback
ISBN 978-3-86699-203-0

Dieses Buch bietet einen leicht verständlichen und zugleich 
lehrmäßig solide begründeten Einstieg ins Studium des letzten 
Bibelbuches. 

Die Erklärungen zu allen 22 Kapiteln der Offenbarung zeich-
nen in knappen Zügen die Hauptlinien des Planes nach, den 
Gott für seinen künftigen Triumph entworfen hat. 

Dabei verzichtete der Autor auf alle Spekulationen, die ge   -
wöhnlich mehr auf dem politischen Tagesgeschehen beruhen als 
auf dem Wort Gottes selbst. 

Stattdessen ist er umso entschiedener bestrebt, hinter allem 
Handeln Gottes in den letzten Tagen der Menschheit die Majes-
tät und Schönheit des großen Gottes und Retters Jesus Christus 
zu sehen, dessen Offenbarung es schließlich ist.

Benedikt Peters

Geöffnete Siegel



Der Erwecker Englands  
und Amerikas

480 Seiten, Hardcover
ISBN 978-3-89397-374-3

Er gab der englischsprachigen Welt innerhalb von vier Jahrzehn-
ten ein neues Gesicht, indem er das Werkzeug zur Erweckung 
des 18. Jahrhunderts wurde – George Whitefield (1714-1770). 

Er zeigte in beschämender Eindringlichkeit, was Hingabe ist. 
Außerdem war er ein Friedensstifter unter Brüdern, ein Mann 
der Demut. Vor allem aber war er ein Mann, der von der Gnade 
Gottes überwältigt war. 

In unserer von Leidensscheu und Selbstverliebtheit gepräg-
ten Zeit ein sehr beeindruckendes, herausforderndes und Mut 
machendes Buch.

Benedikt Peters

George Whitefield



Der 11. September,  
der Islam und das Christentum

96 Seiten, Taschenbuch
ISBN 978-3-89397-476-4

Der 11. September 2001 hat die Welt verändert! Darüber ist man 
sich rund um den Globus erstaunlich einig. Nach diesem Tag 
war man bemüht zu betonen, dass kein Krieg gegen den Islam, 
sondern ein Krieg gegen internationalen Terrorismus geführt 
werden müsse. Der Islam sei eine friedfertige Religion. Doch ist 
das die Wahrheit? 

Wahr ist zumindest, dass der Materialismus des Westens kei-
nen Frieden und keine Sicherheit garantieren kann. Der 11. Sep-
tember – Gefahr oder Chance? Können Katastrophen nicht ein 
Warnsignal Gottes sein? 

Dieses Buch zeigt, dass es jemanden gibt, der aus aller Angst 
herausführt und tiefen, bleibenden, von äußeren Umständen 
unabhängigen Frieden gibt!

Benedikt Peters

Der 11. September, …



Wahrheiten,  
denen wir verbunden sind!?

64 Seiten, Taschenbuch
ISBN 978-3-89397-437-5

William MacDonald, Autor vieler Bücher und Mitautor einer 
Reihe von Bibelkursen, stellt sich selbst und dem Leser die 
Frage nach dem Selbstverständnis als Christ und als Glied der 
Gemeinde Jesu. Er fragt, was an biblischen Wahrheiten und 
Grundsätzen für uns unaufgebbar ist, und versucht dann, Ant-
worten auf diesen Fragenkomplex von der Bibel her zu vermit-
teln. Damit ist der Leser zu einer klaren, persönlichen Stellung-
nahme herausgefordert. 

Dieses Buch ist bestens geeignet für junge Gläubige, die auf 
der Suche nach einer bibeltreuen Gemeinde sind. Einige Themen 
dieses Buches: »Die Einheit des Leibes«, »Allgemeines Priester-
tum«, »Die Ortsversammlung«, »Geistesleitung«.

William MacDonald

Wahrheiten, denen wir …



Kommentar zum Alten Testament

1184 Seiten, Hardcover
ISBN 978-3-89397-657-7

Bei diesem Kommentar geht es dem bekannten Autor vor allem 
darum, Zusammenhänge der Schrift zu verdeutlichen, die Ge -
danken Gottes darzulegen und so Auslegung mit Auferbauung 
zu verbinden. Daher sind die Ausführungen stets praxisbezogen 
und erfrischend zu lesen. Schwierige Bibelstellen werden nicht 
einfach übergangen, sondern ausführlich erklärt, und wichtige 
Themen werden in Exkursen behandelt. 

Die Kommentare zum Text werden durch praktische Anwen-
dungen geistlicher Wahrheiten und, wo angemessen, durch 
typologische Studien ergänzt. Abschnitte, die auf den kommen-
den Erlöser hinweisen, werden hervorgehoben und eingehender 
behandelt. 

Die Psalmen, die Sprüche und das Buch Prediger werden Vers 
für Vers behandelt, zum einen, weil sie sich nicht leicht zusam-
menfassen lassen, zum anderen, weil die meisten Gläubigen sie 
eingehender studieren möchten.

William MacDonald

Kommentar zum AT



Kommentar zum Neuen Testament

1488 Seiten, Hardcover
ISBN 978-3-89397-378-1

Bei diesem Vers-für-Vers-Kommentar geht es dem bekannten 
Autor vor allem darum, die Person Jesu Christi großzumachen, 
Zusammenhänge der Schrift zu verdeutlichen, die Gedanken 
Gottes darzulegen und so Auslegung mit Auferbauung zu ver-
binden. Daher sind die Ausführungen stets praxisbezogen und  
erfrischend zu lesen. Schwierige Bibelstellen werden nicht ein-
fach übergangen, sondern ausführlich erklärt, und wichtige  
Themen werden in Exkursen behandelt.

William MacDonald

Kommentar zum NT



592 Seiten, Hardcover
ISBN 978-3-89397-656-0

Dr. Gleason Archer hat dieses Lexikon geschrieben, um auf-
zuzeigen, dass alles in der Bibel mit ihrem Anspruch überein-
stimmt, das unfehlbare Wort Gottes zu sein. Im letzten Jahr-
hundert sah sich diese Lehre zunehmender Kritik ausgesetzt. 
Leider be sitzen Christen, die die Lehre der Unfehlbarkeit der 
Bibel ablehnen, für gewöhnlich ein falsches Verständnis von ihr. 
Möglicherweise hatten sie nie die Gelegenheit, das Werk eines 
ernsthaften Gelehrten zurate zu ziehen. 

Der Leser wird schnell herausfinden, dass Dr. Archers Sicht 
von biblischer Unfehlbarkeit der historische Standpunkt der Kir-
che in all ihren Hauptverzweigungen ist. Hinter ihr stehen solch 
illustre Namen wie Augustinus, Thomas von Aquin, Johannes 
von Damaskus, Luther, Calvin, Wesley und eine Menge anderer. 
Einfach ausgedrückt: Der Standpunkt biblischer Unfehlbarkeit 
behauptet, dass uns die Bibel an jeder Stelle die Wahrheit sagt. 

Wenige Gelehrte sind für solch ein Buch so sehr geeignet 
wie Dr. Archer, der die erforderliche Kenntnis alter Sprachen 
und das Handwerkszeug biblischer Gelehrsamkeit in sich ver-
einigt. Zusätzlich zu seiner Integrität als Gelehrter ist er ein hin -
gebungs voller Schüler der Schrift und ein vertrauenswürdiger 
Leiter für Menschen, die die Bibel besser verstehen wollen.

Gleason Archer

Schwer zu verstehen? 


